
Maria Empfängnis
„Mit Maria beginnt etwas ganz Neues. Sie wird die Mutter Jesu 
werden. Sie ist wohl die berühmteste Mutter. 
Viele finden bei ihr Geborgenheit und Trost.“ 

Kardinal Christoph Schönborn                                       

Am 8. Dezember feiert die Katholische Kirche das „Hochfest 
der ohne Erbsünde empfangenen Jungfrau und Gottesmutter 
Maria“ durch ihre Mutter Anna („Mariä Empfängnis“).

Dabei wird nicht - wie irrtümlich oft angenommen -                                   Malerei in San Bartolomeo all’Isola, Rom
die Jungfräulichkeit Marias gefeiert, sondern die Überzeugung 
der Kirche, dass Maria ohne Sünde gewesen ist. 

So wie im Lukasevangelium zum Festtag zu Maria „Sei gegrüßt, du Begnadete, der Herr ist mit dir“ 
gesagt wird, hat der katholische Glaube im Lauf der Jahrhunderte immer klarer erkannt, dass Maria 
schon vom ersten Augenblick ihrer Empfängnis an eine „Begnadete“ war und in ungetrübter - des-
halb „unbefleckter“ - Freundschaft mit Gott leben durfte. 

Das Dogma von der „Unbefleckten Empfängnis Mariens“ wurde 1854 von Papst Pius IX. als Glau-
benslehre der katholischen Kirche verkündet:

Die Lehre, dass die seligste Jungfrau Maria im ersten Augenblick ihrer Empfängnis durch ein einzigarti-
ges Gnadengeschenk des allmächtigen Gottes, im Hinblick auf die Verdienste Jesu Christi, des Erretters 
des Menschengeschlechtes, von jedem Schaden der Erbsünde unversehrt bewahrt wurde, ist von Gott 
geoffenbart und darum von allen Gläubigen fest und beständig zu glauben.

Davon klar zu trennen ist die Lehre von der jungfräulichen Empfängnis Jesu durch den Heiligen Geist, 
die auch von den anderen christlichen Konfessionen akzeptiert wird und zum Glaubensbekenntnis 
gehört. Die Begriffe „Erbsünde“ oder „Erbschuld“ weisen auf eine schicksalhafte Verstrickung in das 
Böse hin, in die jeder Mensch - im Gegensatz zur persönlichen Schuld einer absichtlichen Ablehnung 
Gottes - hineingeboren wird, ohne persönlich daran schuld zu sein.

Geschichte
 
Ursprünglich wurde der von Anselm von Canterbury im 12. Jahrhundert eingeführte Feiertag als 
„Tag der Empfängnis der Allerheiligsten Gottesmutter durch Anna“ gefeiert. Erst unter Papst Sixtus 
IV. wurde das Fest 1477 im Bistum Rom als Hochfest mit Messe eingeführt und auf den 8. Dezember 
gelegt. Doch es sollte noch bis zum Jahr 1708 dauern, bis der Feiertag unter der Bezeichnung „Mariä 
Empfängnis“ in der gesamten katholischen Kirche am 8. Dezember gefeiert wurde.

In Österreich hat der Feiertag am 8. Dezember eine jahrhundertelange Tradition, die bis in die Zeit 
des Dreißigjährigen Krieges zurück reicht. In der NS-Zeit wurde der Feiertag am 8. Dezember ab-
geschafft. Nach Ende des Krieges führte ein von hunderttausenden Österreichern getragenes Volks-
begehren zur Wiedereinführung des Feiertages. Der Nationalrat beschloss im Jahr 1955, dass der 8. 
Dezember wieder als Feiertag begangen werden soll - als Dank für die wiederlangte Freiheit Öster-
reichs. 
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So ist der 8. Dezember seither wieder ein gesetzlicher Feiertag in Österreich und somit arbeitsfrei. 
Wie an anderen gesetzlichen Feiertagen, mussten die Geschäfte auch am 8. Dezember geschlossen 
bleiben. Aufgrund wirtschaftlicher Verluste und des Umstandes, dass der Feiertag in die Vorweih-
nachtszeit fällt, wurde 1995 das Ladenöffnungsgesetz geändert. Seither öffnen die Geschäfte auch 
an „Mariä Empfängnis“ am 8. Dezember und sorgen für einen der umsatzstärkten Einkaufstage in 
der Vorweihnachtszeit. In den vergangenen Jahren sorgte die Erlaubnis zum Offenhalten der Ge-
schäfte am 8. Dezember immer wieder für Debatten.

Brauchtum

„Mariä Empfängnis“ hat als Hochfest in der katholischen Kirche augrund seiner Glaubensaussage 
eine besondere Bedeutung. Allährlich begeht der Papst den Feiertag mit einem Gebet an die Jung-
frau Maria an der Piazza di Spagna.
Im Brauchtum ist es auch der Auftakt zur Weihnachtsbacksaison.
An diesem Tag werden in der katholischen Kirche verbreitet auch Kräuter gesegnet („Weihe von 
Kräuterbuschen“).

Text: Katholische Kirche Österreich (www.katholisch.at)

Welche Bedeutung hat das „Hochfest der ohne Erbsünde empfangenen Jungfrau und Gottes-
mutter Maria“ (8.12.) für unser geistliches Leben?

Genau neun Monate vor Maria Geburt feiern wir die Empfängnis Marias. Katholiken bekennen, dass 
Maria vom ersten Moment ihres Lebens an durch die Gnade Gottes von der Erbsünde bewahrt blieb.
Damit hat Gott sie darauf vorbereitet, die Mutter Jesu Christi zu werden. Dieses Fest hat eine mehr-
fache Bedeutung für das eigene geistliche Leben.   

1. Maria wurde durch dieselbe Gnade vor der Erbsünde bewahrt, die alle Getauften von der Erbsünde 
befreit. Damit wird deutlich, dass Maria eine von uns ist, die an Gott glaubt und sich von Gott retten 
lässt.

2. Gott hat Maria für eine schwere Aufgabe berufen, die weit über die menschliche Kraft geht. Dafür 
hat er sie durch die Gnade vorbereitet. Wenn Gott Menschen beruft, schenkt er ihnen zugleich Ga-
ben, Talente, Charismen, mit denen sie die Herausforderungen bestehen können.

3. Gott schaut vom ersten Moment des Lebens an auf uns Menschen. Jedes Kind ist kostbar, weil 
Gott es wie Maria schon im Mutterleib beim Namen gerufen hat, ehe noch ein anderer Mensch be-
merkt, dass es da ist.
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